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mm sollte, diejenigen BürKr desselben von welchen
die Rettung der Republik zu erwarten ist, sich um
dieselbe herdrangen werden un) diejenigen, die sich
flüchten, gewiß nichts zur Rettang desselben beitragen
können und also auch nicht würdig sind einen Theil der
Ehre einzuerndten, weiche die Rettung des Vaterlands
seinen treuen Söhnen verschaffen würde.

Aus allen diesen Gründen schlagt die Commission
in Rükstcht dieses ganzen Gegenstandes einzig folgende
Botschaft an den Senat vor:

An den Senat.
Zufolge der Einladung des Direktoriums vom

LA. Mai, welcher fragt wie die Ausgewanderten vor
den: Gesetze anzusehen seyen und in Erwägung, daß
die Auswanderung an sich selbst betrachtet nach den
bisherigen Gesetzen Heioeticns kein Vergehen ist, und
daß also die Ausgewanderten nur dann Verbrecher
gegen das Vaterland werben, wann sie aus gegenre-
voiukivnâren oder andern Absichten die Ruhe und die
Verfassung des Staats durch Aufweckung äusserer
oder innerer Feinde zu stören und umzuwälzen suchen,
hat der grosse Räch beschlossen: das Direktorium ein:
zuladen, diejenigen Beweise, die dasselbe in Handen
haben mag, daß ausgewanderte helvetische Bürger
gegenrevolutionare Absichten chatig verfolgen, dem M
wohnten Criminalrichter zu übergebeil, damit dieses
den gegen solche Verbrecher an dem Vaterland, den
Gesetzen gemäß verfahren.

N'ch ce gesteht, daß ungeachtet der langen schönen
Vorrede ihm dieses Gutachten keineswegs gefallt,
denn die Ausgewanderten haben sich durch die Aus-
Wanderung selbst als Feinde der Freiheit erklart, und
sönnen also nicht mit dieser Kloß anscheinenden Maaß-
regel abgefertigt werden. Die zweite Frage scheint ihm
noch arger beantwortet zu seyn als die erste, denn er
kann nicht genug — ja nicht genug — sagen, wie ihm
dieser Vorftylag vorkömmt; die Thüre jedermann auf-
zuthun und sie mit ihrem Geld ausziehen zu lassen!
denn das Gesezbuch, wann wird es gemacht seyn?
Er verwirft den ganzen Rapport und sodert, daß die
Commission uns einen patriotischem, vernünftigern
Rapport vorlege.

Carrard sagt, in diesem Rapport ist die Com
Mission von ganz verschiedenen Grundsätzen ausgegan-
gen als bei dem leztem, daher begehre ich, daß diese
beiden Gutachten zur möglichen Untersuchung dem Re-
glcment zufolge aufs Bureau gelegt «erden.

Cartier fobect Urgenzerkiarung, damit man in
dieser Sitzung noch diesen Rapport verwerten könne.
Sch l urupf glaubt, wann man sich nicht fürchte, so
sey auch wenig Gefahr ; er wünscht daß der Rapport
sechs Tage aus dem Bureau liegen bleibe, damn man
dmsilbeu kalter beurtheilen, und vielleicht baun auch
bester würdigm könne. Erlacher folgt. C a rm I n

trug sagt, die strengsten Gesetze erreichen gewöhnlich

am wenigsten ihren Zwek, «md hmgigek die sanfte»
Gesetze fuhren am zwekmássirsten dahin, dieß haben
die Französin mit ihren strengen Gesetzen gegen Aus
Wanderung hinlänglich erfahren, daher sobre lev daß
man diesen Rapport etwas sorgsä tiqer mtt rsuche,
und also denselben bis Montag auf dem Bureau lie-
gen lasse. Dieser lejte Antrug wird angeiwmàm

(Die Fortsetzung folgt.)

Schreiben des Ministers Innern M dm
Munster der Künste und Mssem'àMi,

Luzem den 19. W-lnmoiiar i?yà
Bürger College!

Zufolge einem Beschlusse des Vslkjfthüizgsdirekw^
riums soll Ihnen jeder Minister von Zeit zu Feit die«'
semgen Bedürfnisse des Volksunterrichts bekannt m«?
chen, welche ihm die Erfahrung in feinem Geschäfte-
kreise als die dringendsten an die Hand giebt, unl»>
die das Bolksbiatt mehr oder weniger zu befriedige»
geschikt ist. Um den Absichten dieses Bcsciàssis t»
entsprechen, habe ich die Regierimgöstatthatter auf-
gefedert, in dem allgemeinen Bericht, den mir jeder
derselben über den Zustand seines Kantons monatsi-
weife einzugeben hat, auf die herrschende Aolksstim-
mung ihre besondere Aufmerksamkett zu wenden. G-
lüge dieser Kanwusberichte sind auch wirklich auf dent
Wege in Ihre Hände zu gelangen, und ich werde mir
es zur Pflicht machen, Sie vermittelst derselben mit,
demjenigen, was der erste Beamte jedes Kautons als
das hauptsächlisie Zeitbedürftstß für den öffentlichen
Unterricht ansieht, immerfort in Bekanntschaft zu er-
halten. Eben so habe ich dem Herausgeber des Volks-
dlatts diejenigen Schriften mitgetheilt, die bei Gele-
genheilt des geleisteten oder verweigerten Bürgereids
über den Geist des Volks in mehrern Kantonen lehr-
reiche Aufschlüsse, und Winke zu einer wohlthätigen
Einwirkung auf denselben geben konnten, und bei mir
aufbewahrt lagen Je näher diese bei ihren Quellen
aufgefaßt, und je unmittelbarer sie benujt werden,
desto weniger ist zu befürchten, daß bei der Uebertra-
gung entstellte oder unvollständige Resultate heraus
kommen. Dennoch werde ich Ihnen auch meine Be-
obachtungen, oder vielmehr diejenige Ansicht milchet-
Im, welche die tägliche Behandlung vielseitiger, rmS
in die eigensten Angelegenheiten des Volks eingreifen-
der Geschäfte, über die Stimmung desselben, feine

herrschenden Begriffe und Vorurtheile, seme Hoffnun-
gen und Besorgnisse bei mir jurüklaßt.

Das helvetische Volk ist seinem größten Theile
nach, gegenwärtig in dem Zustande eines aufwachen-

den ; es weist weder was Mit »hm vorgegangen ist,

»och was man jezt mit ihm vor hat; die Viiver, die

vor ihm liegen, schwimmen eben so unbestimmt vor
seinen trüben Augen, wie die Traumbilder des ver.



z

schlàcn Zeitraums; daher seine Aengstlichkeit über
die Zukunft, und die gespannte Ermattung, mit dem
es jedem neuen Gesetze, als der endlichen Bestimmung
seines Schilf,ls entg ge» steht; daher dee Leim-
liakeit sich seiner zu bemächtigen, den unsmmgst,!!
Gerüchten bei ihm Eingang zu verschaffen, und durch
schiefe Auslegung öffentlicher Maaßregeln es auf Ab-
Wege zu lenken. Man fürchtet sich im Dunkeln, und
reicht dem ersten-die Hand, der sich zum Führer am
bietet; daher auch feme wenige Liebe zur neuen
Ordnung der Dinge; man kann nicht lieben was
man nicht kennt. Unstreitig ist also das erste und sich

am lebhaftesten aufbringende Bedürfniß, daß das Volk
einmal zum politischen Bewußtseyn gebracht werbe;
allein dahin fuhrt kein kurzer Weg, und die ungeheure
kucke, zwischen dem Grade seiner gegenwärtigen Btl
dung, und derjenigen, welche eme Verfassung wie die
Mistige vorausfizt, kann nur die Zeit ausfüllen helfe».

Im Zusammenhange mit dieser UnwifsenlM'über
seüftw-polnischen Zustand, und ein nicht geringes Him
derniß der dauerhaften Befestigung desselben, ist die
noch heirschende Stimmung des Volks gegen dieje»

mge, Nation, die unser Echiksal entschieben, und nun
aufs innigste mit dem ihrigen verknüpft hat. Das Rc-
suitat einer neunjährigen Bearbeitung, verstärkt durch
den Widerstand, der unsrer Revolution vvn innen em-
gegengesezt ward, und durch dessen unvennckduche,
zum Theil noch fortdauernde Folgen, ist diese Stun-
Niuwg fern von derjenigen, weiche ein eNgcs Verhält
niß von Sraaie zu Staate, und die Gleichförmigkeit
der Grundsatze crfodert; wenn daher die Gabe nicht
mit'Widerwillen zurückgestoßen, oder wenige ens mu
Gleichgültigkeit von dem Volke soll angesehen w.rdcn,
so muß ihm der Geber, mit dein es dieselbe immer
noch identifizirt, m einem ganz andern als dem biehe-
rigen Lichte erscheinen. Die Volksbegriffe über unsre
Verhältnisse gegen die fränkische Nation zu b uchn-
«cn, und bicsemgeAniiahernng, die fur den giütlichen
Fortgang der neuen Ordnung der Dinge durchaus
nicht entvehrt werden kann, zu bewirken, ist also ein

eitbednrfniß, das der Lolköichrer nicht aus dem
nge veriiehrcn darf.

Nur allein der Furcht vor müitairischer Ueber-
macht verdanken wir es, daß unsre Revolution durch
keine gewaltsamen und anhaltend.» Ausbrüche von
Anarchie bcflckt worden ist. Aber nur Abnahme der
erster», welche die Angewöhnung allmählig verschwin
den macht, steigt auch die Gefahr der lcztern. Nur
so läßt sich die Erscheinung erklären, daß d.e Klagen
«ber G ftzlosigkeit und Nichtachtung off »tlicher Auto-
richten in eben dein Verhältnisse häufiger w.rd.n, als
wir in unsrer neuen Organijanon Forlschritte machen.
Bei den wenigen und unzureichend.» Vochieynugs
Mitteln, welche diese lezteru in ihrer Gewalt haben,
ist es daher dringend, die Achtung für das Geftz auf
dlc Einsicht seines Zwekö und feiner allgemeinen Nup

li'chkei't zu gründen, und dem blinden Glauben an PN
lilische Autorität, der mit dem Umstürze seiner Idole
auch unter uns sein Ende soll erreicht haben, früh-
zeitig das feste und einzig, dauernde Band der Ueber-
zeugnug an die Stelle zu setzen.

Wenn ich nach diesen über die Bedürfnisse des
Volksunterrichts zum Grunde gcl-gt.n Ioeen, die An-
oronung des Blatts, das unter Ihrer Aufsicht aus-
lchüesscnd für denselben bestimmt "ist beuriheile, und
dahin zielende Vorschlage thun soll, lo scheint mir
eine bleibende Rubrik für einen, wenn ich in ch so

ausd.ücl.» darf, staatsrechtlich, n Curs mit dem Volke,
barmn unentbehrlich zu jeyn. Der Verfasser würde
von den einfachsten Grundideen des gesellschaftliche»
Zustandes ausgehen, nach der.» lben unsre ehemalige
polinlche Existenz darstellen und prüfe» und.nie den
Volkvbegrissei, angemesieue Revolutionsgeschichte den
Uebergang zu de> gegenwärtigen machen; er würde
die wesentlichsten, nnd dem Volke nahclieacnsten
Theile unsrer Konstiiutioneakte erläutern, dte^Oraa-
nisation der verlchiebenen Gewalten, »nd die einer
jeden Autorität zukommenden Verr.cht.mgen einlcuch-
t.nd machen, und damit den Staatsbürger in den
Stand setzen, seine pomischen Rechte wenigstens ei-
Nigermassen mir dem Bewußtseyn dessen, was er thut,
auszuüben, und sich in dem neuen Zustande, in dem
er noch nicht zu Häuft ist, mir seinen Vorstellungs,
arten wieder zu finden; häufig würde »ich die Ge-
iegenheil zu vortheilhaften Vergleichungen darbieten,
und indem das Nolk den Werth s.mer neuen Vers
sassung, noch ehe es die Früchte derselben sieht, ken-
neu lernte, würde es dieje lezrern um so viel früher
zur Reise bringen helfen. Wenn sich ein solcher Uu-
ler.ichr nicht popular machen, und das rep-äienta we
System fiey nicht auf wenige emfiche nur selbst dem
Ungebildete» läßliche Grün, begriff, zurükführen läßt,
so -st s nie Alw»ahrbarkeit em Traum, und unsre schön-
ste.i Hofinniige» werden gerauscht. Unter abwechseln-
der Emllcidung müßte der Bearbeiter dicftS PcnSms
seinen auf die angeführten Zwecke berechnet.» Plan,
ohne daß er eb.u m» Aeußern sichtbar würdet bis
zum Ende verfolgen, und wenn auch der erste Ver-
such nicht die gewünschte Allgemeinheit m Ve-brci-
rung dieser Bcguffe erzielen sollte, so dürfte er doch
-chon durch die äußerst nothwendige Belehrung der
Uitterb.anucn, deren größrer Theil unsre Veifasiuig
nicht besser als die Volksmasse selbst zu kennen scheint,
von ausgebreitetem Nutzen seyn.

Eine b.jo.idere Rüksicht verdiene» diejenigen Theile
der Republik, die von der rein.» DemokraNe zur re-
prauntat.ocn übergegangen sind, und wo die An-
yänglichk.ii an die allen Formen noch in hohem Grade
und überall sichtbar ist. Man bedarf oie innere Staats-
verwallung derselben, wenn anders ihre öffentliche
Haushallung so heissen konnte, »ür in etwas aul-u- '

Deckel, um überall, einen Zustand von Gcjejloslgkrlt,



Verwirrung und Anarchie zu erblicken, der bei wenn
ger e> »fachen Lcbeosvcrhäitniffen den Ninsiurz dieser
ehemaligen steinen Ht.-.aten schon frühe nach sich gee

zogen batte. Auch Witte es nicht schwer halten, die-
sein Theile des hewctMeii Volks die Vortheile seiner
Veränderung in der Nähe und überzeugend dar,»-
stellen.

Ein zw.'ttcr Abschnitt des Volksblatts würde
meines Dafürhaltens zu einem fortlaufenden Com
mentar, der das Volk zunächst angehenden Gesetze dc>

stimmt seyn, und dieselben im Aageqdlicke ihres Er-
scheiueus theils erläutern, theils wit den eindringend
sien Emvfehlungsgründcn bealcitcn. Schon vâ's erstere
allein ist dringendes Bedürfniß; wenige Gesetze wer
den ooa dem Volke verstanden, von noch weniger» wer.
den die Beweggründe gefaßt. Auch sollte derselbe nicht
erst r: k dem gegenwärtigen Festpunkte unsrer neuen
Gesezgebmig sein?» Anfang nehmen; sondern von vorn
her nnch.icholt werden, ,'ebvch immer nur mit Ein-
schränkst!'.; auf dasjenige, was das Volk durch-
aus zu wissen bedarf, indem jede Ueberladung mit
Ltberfiüsssgem nur auf Unkosten des Nothwendigen ge-
scheyen konnte. Die ganze Reihe theils wirklich bc-

schloffen?»', chels zunächst bevorstehender Gesetze über
Anstagensystcm, Gewerbsfreiheit, Wirthsrechte, Nie-
derlaffaug der Fremden, Gemeindsbürgerrechtev
Feudalabgabeu, Muni-ipalverwaltungen undFricdttis-
richter, umfaßt beinahe alle Gegenstande, die dem
Volke am Herzen liegen, indem sie überall das mdivi-
duelle Interesse, und zwar von derSeite, wo es von
einer Volkoklasse zur andern in auffallendem Wider-
syruche ist, berühren. Es scheint daher von äusserster

Wichtigkeit, den ersten Eindruck, den jedes dieser
Gesetze machen wird, nicht dem Zufalle zu überlassen,
sondern zwekmässig vorzubereiten.

So oft es um die unmittelbare oder Mittel-
bare Ernennung von Beamten, durch Volksv-r-
sammlungen zu thun ist, kann dem Volke die Be-
stimmung der erster», die Art von Eigenschaften,
»reiche dieselbe erfordert, und die Wichtigkeit sei-

ner Wahl, deren Gutes und Böses am Ende auf
die Wahlenden selbst zuriikfallt nicht mit zu vielen»
Nachdrucke vorgestellt und bei dieser Gelegenheit ihn»
auch zu verstehen gegeben werden, daß manche seiner
bisherigen, und zwar nicht ganz grundlose Klagen le-

dizerdings eine Folge der unweisen Art sind, mit der
es hin und wieder den ersten Versuch seiner politischen
Rechtsausübung angestellt hak.

Seiten werden die taglich einkommenden Begeh-
ren der Burger an diejenigen Autoritäten gerichtet,
denen die Verfugung über dieselben zusteht; um der
dadurch verursachten Erschwerung des Geschäftsgan-
zes zu begegnen, wünschte ich auch über diesen Ge-
genstand das Volk angelsttet, ganz besonders aber
über die Zweklostgkeit der persönlichen Erscheinung
von Begehrenden beim Sitze der Regierung belehrt zu

ll
sehn ; obgleich "auch diese Art von bürgerliche? Freiheit
in keine Wege beschrankt werden darf, so sollte doch
der Bürger erfahren, daß der dabei ergehende Zeit-
und Geld - Aufwand, weder die Entscheidung seines
Anliegens beschleunigen, noch ein für ihn befriedigen-
dereo Resultat derselben herausbringen kann.

Noch wird das unglükliche Ereignis des Distrik
tes Scauz das in der ganzen Republik die Erwar-
tung des Volks mehr oder weniger gespannt erhalten
hatte, nicht überall von demselben richtig beurtheilt;
und »renn sein Ausgang hin und wieder zurükgeschrekk,
und Ausbrüche von Widerwillen gegen die neue Ord-
mmg der Dinge erstikt hat, so ist hingegen auch ein
fur die Regierung nicht vortheilhafter, und chr offene-
iiches Zutrauen untergrabender Eindruck davon zurük-
geblieben. Diesem hat zwar das Volksblatt durch Cuts
wiklung der Grunde, wodurch jenes Ereigniß herbei-
geführt worden, bereits entgegen zu arbeiten versucht.
Allein die Gelegenheit, diesen Eindruck ganz zu zerstv-
ren, sollte nicht versäumt werden, wenn man einmal

.über die für die Verunglükten und Verirrten getroste-
neu Hülfsvorkchnmgen, öffentliche Rechenschaft ab-
legen kann.

Eben so wesentlich aber als eine auf die Be-
dürfnisse des Volks planmassig berechnete Bearbeitung
dieses Blatts, scheint mir zu seinem Fortkommen die
Verbindung eines historischen Theils mit dem eigentlich
unterrichtenden zu seyn. Nur der größtentheils erzah-
lende Inhalt macht dem Volke seinen Calender so lieb,
neben dein noch Zeitnngsblätter die einzigeVotts'iektur
sind. Winks genug, wie die Aufmerksamkeit desselben

gewonnen, und allem dogmatischen Untgrrichte bei ihm
Eingang vcrschaft werden muß. So lange daher
nicht eine eigne Rubrik von Zeitungsnachrichten als
Vehiculmn des übrigen Inhalts in das Volksblatt
eingeführt wird, so erwarte ich für dasselbe weder die
verbreitete Circulation, noch dasjenige Interesse, das
zu Erreichung seines Zweckes schlechterdings nicht ent-
bchrt werden kam». Unter den deutschen Volksschrift-
stellern könnten Becker und Salzmann die Muster zu
einer zwekmassigei» Bearbeitung von Voliszeitungen
hergeben.

Sollten Sie, Bürger College, unter meinen Be-
merkcmgeu etwas Brauchbares finden, so werde ich
dieselben mit mn so v.el grösser»»» Vergnügen fortfe-
zen, als meine Hoffnungen »md Erwartungen au; dem

Erfolge des ihrer Leitung anvertrauten Voiksunterrich-
»es beruhen.

Der Minister des Innern
Untcrz. Reng g er.

Dem Original gleichlautend:
Der Sekretair des Ministers des Innern

Kasihofer.
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